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Von Rochus Dörrer , Gernsbach

Nach dem alten Volksglauben unserer Altvordern ist vor
allem der Vorabend, also der hl. Abend, ein ereignisreicher
und schicksalsvoller Abend. Am Gebräuchlichsten ist das
„Huhelbrot", das „Schnitzbrot" und die „Hefenknödel", die zur
Feier des hl. Abends heute noch gegessen werden. Im Schwarz¬
wald und in der Oberpfalz werden die Reste von diesem „Ge-
knaster" wie der Volksmund diese Leckereien nennt , unter den
Obstbäunren vergraben, damit er nächstes Jahr mehr Obst
gibt. In der Oberpfalz verdient ein anderer Brauch am hl.
Abend Erwähnung . Die Kinder stecken wie am Nikolausabend
Heubüschele vor die Türen , damit das G'spann des Christkind¬
schlitten was zu fressen hat. Die Kinder sangen dann folgenden
Spruch:

„Christkindleiu, komm in unser Haus,
Leer die großen Taschen aus!
Setz dein Schimmerl untern Tisch,
Daß es Heu und Haber frißt!
Heu und .Haber frißt es nicht,
Zuckerstückcheukriegt es nicht.
Was soll es mir nur bringen '?
Goldne Schuh und Schellen dran —
Soll sapperlott unser hab'n."

Im Schwarzwald kennt man dann auch die heute noch
bestehende Sitte , daß an: hl. Abend die „Pelzmärtel " kommen.
Das sind vermummte Gestalten, maskiert und ausgerüstet mit
Ketten, mit Säcken und Ruten , die zu den Kindern kommen.
Die Pelzmärtel machen aber auch in den Gassen großen Krach.
Sie führen ein Christkindel mit sich und in vielen Schwarz¬
waldorten singen die Pelzmärtel in den Dorfgassen herum alte
Weihnachtslieder. Dieser Brauch erinnert an die Weihnachts¬
bräuche, die man in der Schweiz kennt. Das Vermummen und
Herumtollen am hl. Abend ist in der Schweiz in vielen Ge¬
genden Sitte gewesen und wird es Heuer noch da und dort
sein. Dort werden die Vermummten nicht Pelzmärtel , sondern
„Glungel" oder auch „Schmutzli" genannt . Früher mutz Liese
Sitte des Vermummens und Herumtollens am hl. Abend über¬
trieben worden sein, denn um 1603 herum mußten Verbote
gegen die übertriebene Maskiererei am hl. Abend erlassen
werden.

Recht sinnreich dagegen ist die Sitte , zum hl. Abend und
zum Christfest die Stuben mit Grün zu zieren. Echt deutsch
und uralt ist diese Sitte . Unsere Vorfahren hatten nämlich
den Glauben, daß mit der Wintersonnwende, mit dem Zu¬
nehmen des Sonnenlichts auch das wunderbare Sprossen des
kommenden Frühlings beginne und deshalb Wohl schmückten sie
mit grünen Zweigen ihre Stuben . Eine sehr schöne Sitte ist
dann das Aufstellen und Schmücken eines Weihnachtsbaumes.
Hierzu wird meist ein Tännlein verwendet. Unser heimatlicher
Schwarzwald mit seinen großen finsteren Tannenwaldungen
ist für Weihnachten in Christbäumen für unser Vaterland ja
der Großlieferant.

Die Weihnachtskrippen finden immer mehr Eingang beim
Volk, vor allem in katholischen Gegenden. Sie sind älteren
Ursprungs und heute verkörpern sie neben dem religiösen Ge¬
danken auch sehr schön den Heimatsinn.

Die Christmette in der Christnacht um 12 Uhr (wo sie noch
um diese Zeit gehalten wird) oder früh morgens am Christtag
bildet dann den feierlichen Höhepunkt des Christtages in
katholischen Gegenden. So ein Gang durch winterkalte Nacht,
auf schneeigem Pfade zur Christmette um Mitternacht oder
früh am Morgen , birgt alle Heimeligkeiten in sich, die Weih¬
nachten zu verschenken hat. Wenn da die Kirchen und Kapellen
im festlichen Licht der Christmette erstrahlen und weihnachts¬
selige Lieder ertönen : unvergeßlich bleibt einem jeden diese
Weihestunde.

In der Christnacht selbst wird da und dort noch die
schöne alte Sitte Lurchgerührt. daß etliche Männer oder Bur¬
schen aus dem Dorf um 12 Uhr durch die Gassen ziehen und
alte Weihnachtslieder singen. Im Schwarzwald ist dieser
Brauch heute noch vielerorts vorhanden. Im Murgtal z. B.
ist es Rkichcntal, wo in jeder Christnacht um 12 Uhr me
Dorfmuük in den Gassen umherzieht und die Dorfleute mit
dem Vortrag von alten Weihnachtsliedern erfreut . Junge
Dorfburschen und Dorfmädchcn st: ,"'n aber auf die Dorf¬
brunnen schön gezierte Maien , die Christmaien. Früher bei
den Altvordern standen die Dorfleute nachts um 12 Uhr auf
und eilten mit steinernen Krügen an die Brunnen . Während
der Brunnenmaien aufgesteckt wurde, sangen die Leute gemein¬
sam Christnachtslieder und dann trugen sie Las Christnachts¬
wasser, „Heiligwog" genannt , in den Krügen heim und schüt¬
teten einen Teil davon in die Mostfässer, ein anderer Teil
wurde am Christtag zum Kochen verbraucht und etwas von
diesem Wasser bekam das Vieh zum Trinken. , ,

Diese Sitte besteht heute noch in der alten Gewohnheit
wie sie die Altvordern kannten in Endingen a . K. und z. T.
noch in einigen Orten des mittleren Schwarzwaldes. Dem
Christwasser schreibt der Volksglaube eine heilsame Wirkung zu
wie dies j« eine Legende aus dem oberbadischen Ort Endingen
erzählt . Ein Mädchen fei früher in der Christnacht für ihre
kranke Mutter Master holen gegangen. Als das Mädchen das
Quellwasser heimbrachte und die kranke Mutter davon trunken
wollte, war das Quellwasier zu rotem Wein geworden und bald
darauf wurde die Mutter gesund; der Volksglaube sagt, Lag
dieses Wasser geholfen habe. Und seitdem heißt dreses Master
im Volksmund „Heiligwog" und heute noch kommen rn fM
Christnacht die Leute und schöpfen aus dieser Quelle ihr ChrM
nachtswasser. Im Volksglauben, in der Sage und auch rm Aber¬
glauben spielt die Christnacht eine bedeutende Rolle. Ueberall
rindet man wieder andere Christnachtsagen; daß es aber rn der
Christnacht gerne geistert, sagt der Volksglaube überall , ^ m
Volksmund wird diese Nacht auch deshalb „Losnacht" oder
„Rauhnacht" genannt . Und es mag schon nrit dem Volksglau¬
ben Zusammenhängen, wenn deshalb die Pelzmärtel vermummt
und unter großem Lärm in den Dörfern >herumziehen, Wohl
deshalb, um die bösen Geister, die in dieser Nacht gerne ihr
Unheil treiben, zu verscheuchen. Mancherorts z. B . in der
Oberpfalz wird in der Christnachts auch mit Böllern ge¬
schossen. „Christkindelschießen" heißt man es. Wer auf sein
Vieh etwas hält , der läßt es in der Chriftnacht nicht allein,
sagt der Volksmnnd. Und es soll vorgekommen sein, so weiß
der Volksglaube zu berichten, daß ein Fuhrmann in dieser
Christnacht auch bei seinem Vieh im Stall geschlafen habe. Böse
Geister seien nicht gekommen, denn er hatte zuvor geweihte
Kräuter im Stall herum gelegt, aber statt besten sah der Fuhr¬
mann wie die Kühe miteinander sprachen und einander , so
erzählt der Volksmund weiter, von dem großen Ereignis und
Geheimnis der Christnacht erzählten. Doch der Fuhrmann sei
bald darauf gestorben, denn die Ochsen und Kühe hätten über
ihn auch so manchches erzählt , denn der Fuhrmann war be¬
kannt als Viehschinder. Auch das wilde Heer und der wilde

verwegene Jäger soll in der Christnacht umher gehen und man
müsse sich fehr in Acht nehmen, rät der Volksglaube, daß man
mit diesen nicht zusammen komme oder sie gar ärgere, denn
viel Unheil könnten sie anrichten. Und dem lieben Weibsvolk
hat es die Chriftnacht natürlich auch wieder angetan . In
der Endresinacht haben die Maidle ja Blei gegossen, um zu
erfahren, wann sie einen Schatz bekommen und nun möchten sie
wissen, ob er mit oder ohne Roß kommt. Deshalb hielten es
die wunderfitzigen Maidle früher so: sie warfen abends beim
ins Bettgehen den Pantoffel des rechten Fußes über die linke
Achsel die Treppe hinunter und fiel der Pantoffel auf die
Sohlen , kam der Schatz bald, fiel er auf die andere Seite , kam
er nicht. Die Maidle stiegen mitunter auch rückwärts am
Christabend und am Silvesterabend ins Bett und sagten hier¬
bei folgenden Spruch:

„O lieber, heiliger Christ,
Zeige mir in dieser Nacht,
Welcher Schatz mich denn bewacht.
Hot er e Roß, so kummt er stritte,
Hot er Vieh, so kummt er g'schritte."

Im Schwarzwald ist es heute noch in vielen Dörfern
Sitte , daß am Christtag die Leute eine Christrose ins Wasser
stellen. Je nach ihrer Blüte deutet man das kommende Jahr.
Die Witterung des kommenden Jahres wird dann aus zwölf
„Losschüsselchen" prophezeit. Diese sind aus Zwiebelschalen her-
gestellts In jede Schale wird Salz gestreut. Die Schalen, in
denen das Salz zerfließt, bedeuten nasse Monate , die, in denen
das Salz trocken bleibt, trockene Monate.

Bei unseren Altvordern war es dann noch Sitte , daß,
wenn im Dorf übers Jahr Streitigkeiten oder Händel waren,
die dazu führten , daß die Beteiligten vor den „Vogt" oder
„Stabhalter " mußten znr Schlichtung,, sie als Buße meist die
Aufgabe erhielten, am hl. Abend im Dorf die mit Namen
angegebene arme Wittfrau oder sonst einen armen Häusler
oder eine arme Häuslerin aufsuchen mußten. Der Besuch war
gleichbedeutend mit der Mitteilung , daß der betr . „Äbbitter"
an einem der 12 hl. Nächte eine Fuhre Holz bringt oder wenn
er gemetzelt hat und Fleisch im Rauchfang hängen hatte, konnte
er auch mit einem Stück „Knuse" wie es geheißen wurde, ab-
bitteu. Eine schöne Sitte am hl. Abend Arme zu beschenken,
ihnen eine kleine Weihnachtsfreude zu machen.

Deutsche Weihnachten
Von O. Zoll,  Waldrennach

Freude haucht der warme Glanz der Lichter.
Freude atmet der geschmückte Baum,
Freude füllt den feierlichen Raum,
Glücklich strahlen selige Gesichter!

Weihnacht! — Weihnacht!
Ferne Glockentöne weben —
Heilige Gesänge schweben
Durch die winterliche Pracht!

Friede tief im Msnschenherzen!
Friede ! Heiligstes Geschenk!
Glück, das aus dem Frieden rinnt,
Mischt sich in den Schein der Kerzen!

Zarter Liebe süße Milde
Schuf den Weihnachrsbaum!
Rein, gleich einem Engelsbilde!
Schön, wie einen Traum!

Schenkend andre zu beglücken .
Dieses Festes schönste Pflicht,
Die aus reiner Liebe spricht.
Ist das Edelste auf Erden!
Und dafür den Dank zu pflücken.
Der aus allen Augen bricht.

Reicher Lohn!
Edles Geben — frohes Nehmen!
Weihnacht! Deine Zauber lösen
Alle Herzen von dem Bösen!

Weihnacht! Aus dem Schoß der Liebe
Brach das Heil hervor!
Und aus Glaube und aus Friede
Wächst ein neues Reich empor!

Was unsere Großväter schenkten
Weihnachtsanzeige« vor 50 Jahren

Wenn wir einen Blick in den Anzeigenteil alter Zeitungen
und Zeitschriften werfen, erschließt sich uns eine interessante
Welt. Es ist, als ob wir ein kulturgeschichtliches Nachschlage¬
werk vor uns hätten . Wie vieles von dem, was damals als
letzte Neuheit angepriesen wurde, ist für unsere modernen Be¬
griffe veraltet ! Eine lächelnde Melancholie erfüllt uns , da
wir plötzlich merken, wie rasch die Zeit eigentlich verrinnt.
Wer weiß, ob nicht unsere Nachkommen genau so über die Er¬
findungen unserer Tage lächeln werden. Wenn wir in den
alten Zeitungen blättern , etwa um das Jahr 1882 und noch
weiter zurück, so kommen wir uns furchtbar fortschrittlich und
aufgeklärt vor. Was damals oft ein Problem war, ist heute
zur Selbstverständlichkeitgeworden. Aber nicht nur die Ent¬
wicklung der Technik ist aus diesen alten Anzeigen ersichtlich.
Der gesamte Lebensstil war ein anderer als heute. Von der
.Hast unserer Tage ist nirgends eine Spur zu finden. Das
Wort von der guten alten Zeit ist nicht, wie es so manche
wahr habvn wollen, ein billiges Schlagwort . Breites Behagen
und echte Gemütlichkeit gaben jener versunkenen Zeit ihr be¬
sonderes Gepräge. Trotz allem können wir uns dem amü¬
santen Eindruck nicht entziehen, den viele jener Anzeigen auf
uns machen. ^ ^ ^ »

Sehr beliebt sind im Jahre 1882 „Zauber « und Nebel-
bilder-Apparate ". Die Anzeigen für drese geheimnisvollen
Gegenstände nehmen gleich mehrere Spalten ein. Wir greifen
in bunter Reihenfolge aus einer Nummer der „Leipziger
Illustrierten " aus dem Jahre 1883 einige Anzeigen heraus:

Spielwerke mit oder ohne Expression, Mandofine,
Glocken, Trommel , .Himmelsstimmen, Harfenspicl und
Spieldosen, zwei bis sechzehn Stück spielend, ferner
Necessaires, Zigarrenstäuder , Schweizerhäuschen, Photo¬
graphiealbums , Schreibzeuge, Briefbeschwerer, Blumen¬
vasen. Tabaksdosen, Flaschen, Biergläser , Portemonnaiss
und Stühle , alles mit Musik.

Neu ! Praktisches Weihnachtsgeschenk: Köhlers Patent¬
benzinleuchter mit AnzünLevorricktung ohne Streichhöl¬

zer. Bei äußerst geschmackvoller und gediegener Ausstat¬
tung bietet derselbe folgende Vorteile : Vollständig rauch-
und geruchlos, eine Explosion ist bei der eigentümlichen
Konstruktion unmöglich. Die Entzündung erfolgt ohne
Streichhölzer. Die Flamme läßt sich regulieren und kann
der Leuchter somit auch als Nachtlicht benutzt werden.

Neu ! Originell ! Neu ! Der selbsttätige Luftdurchfeuchter
ist ein sinnreich konstruierter Flüssigkeiten in feinen Was¬
serstaub verwandelnder Apparat , der unter Garantie un¬
bedingter Brauchbarkeit vom Erfinder direkt zu be¬
ziehen ist.
Ein anderer Geschäftsmann empfiehlt in überschwäng¬

lichen Worten als modernste Zimmerdekoration Las Makart¬
bouquet. In dem Inserat heißt es:

Es sind mir für Liese Bouquets die ehrendsten Aner¬
kennungen von hohen und höchsten Herrschaften zuteil ge¬
worden und fanden meine Makartbouquets nicht nur
Eingang in bürgerlichen Häusern , sondern stehen auch als
Paradestücke in fürstlichen Schlössern. Das Hauptmerkmal
dieser Bouquets sind getrocknete Palmwedel , von mir in
großen Mengen importiert , ferner hübsche einheimische
Ziergräser , ohne jede künstlerische Farbenstörung verwen¬
det. Diese Makartbouquets können in jeder gewünschten
Größe von 50 Zentimetern bis 3 Meter Höhe gefertigt
werden, am empfehlenswertesten sind solche von 1 Meter
Höhe.
Schon damals muß es wilde Autogrammjäger gegeben

haben. Otto August Schulz empfiehlt:
Autographen berühmter Personen zu interessanten

Weihnachtsgaben. Prächtig ausgestattete Albums mit
Autographen berühmter Fürsten , Feldherrn , Staatsmän¬
ner, hervorragender Gelehrten, Componisten und bildender
Künstler.
Einen „Faust"-Kommentar empfiehlt ein Kritiker in schil¬

lernden Farben:
„. . . „Faust" gleicht dem in der vermauerten Kammer

einer Pyramide verschlossenen Schatz köstlicher und kost¬
barer Geräte und Schmucksachen: Niemand kannn sich
dessen erfreuen, bis eine Leuchte die Kleinodien sichtbar
macht. Eine Leuchte ist für die Fausttragödie ein guter
Commentar ; glänzendes Licht verbreitet der von Schröer,
und wer ihn benutzt, wird sich von Dank gegen den Üicht-
spender durchdrungen fühlen . . ."
Sehr groß schien in jener Zeit die Nachfrage nach Zauber-

apparaten und Elektrisiermaschinen zu sein. Gewaltig ist das
Interesse für Monogrammbriefpapier in Gold, Silber und
Bronce geprägt . Unermüdlich werden die neuesten Badeappa¬
rate angepriesen. So heißt es z. B:

Badeapparatenfabrik empfiehlt als Spezialität das-
Neueste und Praktischste in Patent -Zimmer -Douch-Appa-
raten , 21 verschiedene Nummern , und Patent -Zirkulations-
Badeöfen, mit denen pernanent gebadet werden kann, ohne
Las Feuer löschen zu müssen. Schnellste Heizung. Explo¬
sion ausgeschlossen. Ferner geruchlose Zimmer -Closetts,
Garten - und Hausfeuerspritzen.
Zu den schönsten und praktischsten Weihnachtsgeschenken

gehörte zweifellos:
Eckermanns Patent -Universalstuhl, das non plus ultra

der Bequemlichkeit, Eleganz und Solidarität.
Auch Renntierfelle wurden als „wohltuendste und ange¬

nehmste Fußunterlage an Speise-, Schreib- und Arbeitstischen
sowie an Sofas und Betten " stark gefragt.

Als Weihnachtsgeschenk für Jäger und Jagdliebhaber
eignete sich vorzüglich:

Lages verbesserte Jagdlaterne mit Magnesiumlicht. Sie
erhellt blitzartig und geräuschlos eine Schußlinie von 5ü
bis 70 Schritt und gibt dem Jäger Gelegenheit, das Wild
genau zu sehen, den Schuß anzubringen und evtl, eine
Doublette zu machen. Unentbehrlich beim Anstand aus
Raubzeug und Sauen.
Auch für Raucher ist gesorgt. Sie finden den

„Aesthetischen Aschbecher" unter dem Weihnachtsbaum
„Er beseitigt das widerliche Ansehen und Riechen in den
Wohnzimmern. Porzellan , fein dekoriert, auch mit Ra¬
dierungen, Monogrammen und Wappen."
Die Telegraphen-Bauanstalt von Ferd. Droß , Berlin , emp-

fielt als nützliches Weihnachtspräsent : Uhr mit elektrischem
Wecker. Unfehlbare Wecksicherheit durch unaufhörliches Alar¬
mieren bis zur Abstellung.

Weiter unten lesen wir:
Weihnachtspräsent : Empfehle meine Blumenfische mit

und ohne Fontainen , sowie in jeden Blumentisch zu stel¬
lende Fontainen in einfachen und eleganten Mustern ohne-
Wasserleitung mit Spiritusheizung irr 1 Minute in Tä¬
tigkeit zu setzen!

Wichtig für Damen ! Amerikanische Toll -Maschine.
Seitdem wir dieselbe eingeführt haben, ist es eine besondere
Lieblingsbeschäftigung der Damen geworden, ihre Leib¬
wäsche, Gardinen nsw. durch Tollen (Zangen) selbst zu
verzieren, anstatt wie bisher es den Wäscherinnen zu
überlasien, die es selten zur Zufriedenheit machen, oder
wenn sie es thnn , einen hohen Preis für die Arbeit
chargieren.
Ein Inserat aus der „Leipziger Illustrierten " des Jahres

181L kündigt ein neues Werk an , das zu jener Zeit sicher als
besonders sensationell empfunden wurde. Die Anzeige lautet:

Soeben ist bei Ferdinand Reichardt u. Comp, in Ber¬
lin erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:
„Die Diebe in Berlin ", Darstellung ihres Entstehens, ihrer
Organisation , ihrer Verbindungen , ihrer Taktik, ihrer Ge--
wohnheiten und ihrer Sprache. Zur Belehrung für Po¬
lizeibeamte und zur Warnung für das Publikum . Nach

» praktischen Erfahrungen von C. W. Zimmermann.
Der Herr Verfasser der angekündigten Schrift hat sich

veranlaßt gefunden, seine Erfahrungeil zu veröffentlichen,
um nicht bloß den Beamten, welchen die Gelegenheit fehlt,
durch eigene Wahrnehmung die Nacktheiten unseres Lebens
kennenzulernen, einen Fingerzeig, sondern überhaupt
einem jeden, der noch etwas zu verlieren hat, einen war¬
nenden Wink zu geben, dadurch, daß die verschiedenen Ma¬
chinationen jener Gauner freimütig aufgedeckt und alle die
Mysterien enthüllt werden, Lurch welche es ihnen bisher
gelang, dem strafenden Arme der Gerechtigkeit zu entgeben.
Mau siebt: auch damals beschäftigte das Verbrecherproblem

in starkem Maße die Oeffentlichkeit. Eine Gänsehaut mag
unsere Vorfahren überrieselt haben, als sie im gemütlichen
Familienkreise in die Lektüre dieses Buches vertieft waren.

Die Zeit ist inzwischen mit Riesenschritten weitergeeilt.
Mit einer gewissen Wehmut nehmen wir Kenntnis vom eigen¬
artigen Leben und Treiben unserer Großväter . Wenn auch
manches verklungen ist. so blieb doch manche Erinnerung an
die Vergangenheit in unseren Wohnungen lebendig. Noch ist
das glückbringende Heimchen am Herd aus der guten alten
Zeit nicht ausgestorben. W. Hlllbring
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and drei junge Menschen fingen unbe¬

kümmert mitten m der Nacht:

Die Fahne hoch, die Reihen dicht geschlossen.
SA. marschiert mit ruhig festem Schritt;
Kam'raden . die Notfront und Reaktion er-

schossen.
Marschier'n im Geist in unsren Reihen mit!
Die Straße frei den braunen Bataillonen!
Die Straße frei dem Sturmabteilungsmains
Z8 schau'n auss Hakenkreuz voll Hoffnung

schon Millionen.
Der Tag für Freiheit und für Brot bricht an.
Zum letztenmal wird nun Appell geblasen.
Zum Kampfe steh'n wie alle schon bereit.
Bald flattern Hitlerfahnen über allen

Straßen.
Die Knechtschaft dauert nur noch kurze Zeit!

Und jauchzend wiederholten sie die erste
Strophe.

Zehn Monate später schreibt der Gau¬
leiter von Berlin : Schon fingen landau!
landab die braunen Soldaten dieses Lied. In
Hehn Jahren werden es die Kinder in den
Schulen, die Arbeiter in den Fabriken^ die
Soldaten auf den Straßen singen! Ich sehe
im Geiste Kolonnen marschieren, endlos,
endlos, endlos . Ein gedemütigtes Volk steht
auf und setzt sich in Bewegung und aus
Millionen Kehlen klingt es aus. das Lied
der deutschen Revolution : Die Fahne
hoch! —

Es hat keine zehn Jahre gedauert , bis das
Sied von ganz Deutschland gesungen wurde.

*

Viermal wird Horst Wessel der Posten
nnes Sturmführers angeboten, dreimal die
Funktion eines Reichsredners und schließ¬
lich der Rang und Posten eines Oberführers
m Mecklenburg.

Als Schulz ihn wieder einmal trifft , hat
sich Horst Wessel für den Posten eines
Truppsührers entschieden.

Trupp 34 Friedrichshain.
And das ist ein Todeskommando.
Aber aus dem verlotterten und verlore¬

nen Haufen 34 erzog sich Horst Wessel den
Sturm 5, den berühmtesten Sturm von
Berlin.

Eines Abends trifft Schulz mit ihm zu¬
sammen und grinst. „Dicke Luft soll der Ge¬
sundheit äußerst zuträglich sein", murmelt
er. „sieh dir man vor mein Sohn .'

..Dorfehen?' lacht Wessel, „das kann man
ja manchmal machen. Willst du heute abend
mal mitkommen, ich bin gerade unterwegs .'

..Natürlich ' , antwortet Schulz neugierig
und sie zittern los.

Wessel steuert in eine wirklich finstere
Gegend.

Unterwegs gibt er Schulz einige gute Rat¬
schläge. „Wenn du aus Versehen heute
»bend mal nicht anders kannst und Heil
Hitler rufen willst, dann telephoniere vor¬
her nach dem Leichenwagen, bitte.'

Und dann landen die beiden in der
Mexiko-Bar.

Die Mexiko-Bar ist eine wirklich Pfundige
Kneipe. Sie wäre selbst in dem Lande, von
dem sie ihren Namen bezog, als besonder?
interessant aufgefallen. Schmierige Huren
mit leichenblassen Gesichtern und dick auf¬
getragener Schminke und mit vom vielen
Trinken heiseren Stimmen rekelten sich an
den Tischen. Neben ihnen saßen junge Män¬
ner mit vom wenigen Schlafe entzündeten
Augen, aufgeschwemmten Backen und lieder¬
lichem Ausdruck. Ein billiges Orchestrion
vollführte einen grauenhaften Lärm.

Ein betrunkener älterer Mann in einem
verschmutzten Anzug, die blaue Schiffermütze
im Genick, wieherte an der Theke mit zwei
blutjungen Burschen, denen er Zoten er¬
zählte.

Links am Tisch in der Ecke saß eine hoch¬
blonde, etwa dreißigjährige Frau , die drei
junge Mädchen nn Lokal hin- und herdiri¬
gierte.

Ueber dem Ganzen liegt eine undurchdring¬
liche Wolke von Zigarrenrauch und Wessel
und Schulz schnappen erst einen Augenblick
nach Luft, bevor sie sich an einen Tisch nahe
der Tür hinhauen.

Sie werden einen kurzen Augenblick von
den Gästen gleichgültig abgeschätzt.

Westet beugt sich etwas vor zu Schulz hin¬
über.

„Hier macht die Kommune Politik ' , mur¬
melt er. „hier kommt keine Polizei her. Die
Blonde dahinten ist die Führerin des Roten
Frauen - und Mädchenbundes. Eine beson¬
ders feine Marke, was ? Und die drei da
drüben an der Theke, der mit der blauen
Mütze und den beiden Jungs , da meinste
sicher, die kochen einen Einbruch aus . nicht
wahr ? Aber die machen etwas ganz anderes:
die kochen den nächsten Ueberfall aus und

zwar auf die SA ., und wenn du es ganz
richtig wissen willst, auf meine SA . auf den
Sturm 5.'

Schulz konnte es nicht verhindern , daß
ihn eine ganz dünne und zarte Gänsehaut
überlief. Das war mehr als Frechheit, hier
zu sitzen, das war eine Unverschämtheit
ersten Ranges und bei diesem Gedanken
mußte er grinsen.

..Allerhand !' knurrte er anerkennend,
„allerhand von dir !'

„Kleine Unternehmung in den feindlichen
Graben ' , flüsterte Wessel heiter zurück,
„glaube gerne, daß es dir hier nicht beson¬
ders gefällt. Aber rch muß mir dieses Milieu
immer wieder ansehen. verstehst du, immer
wieder. Damit ich dem deutschen Arbeiter
davon erzählen kann, wie die kommunisti¬
schen Damen und Herren aussehen und be-
schaffen sind. Damit er sieht, wer sich da an¬
maßt . seine Führer zu spielen. Und wem er
seine Söhne und Töchter anvertraut .'

Auf dem Nachhauseweg fragt Schulz nach¬
denklich: »Sag mal . Westei. wat warst du
eigentlich früher ? Haste Arbeet oder nich?'

Wessel lächelt.
»WaS ich war ? Ich will dir lieber sagen

waS ich bin. Student . Korpsstudent, Werk¬
student. Arbeiter und SA .-Mann . Man kann
das nämlich alles zusammen sein und keine?
weniger oder mehr, als das andere.'

Schulz staunte.
»Mein Vater war Pfarrer ' , sagt Weste!

noch, aber dann lenkt er ab. „Und jetzt wik
ich dir mal unser neues Sturmlied vor-
schmettern.'

Lue waren gerade in Unter den Linden an-
gekommen, aber das machte Wessel wei.er
keinen Kummer.

Er zog Schulz neben sich, diese schöne,
breite Straße entlang und fang sein Lied:
Ob Ausmarsch oder Versammlungsfchlacht
Wir müssen es immer beweisen!
Ob vor uns die Schupopistole kracht.
Ob die Luft voller Steine und Eisen!
Ja in jedem Falle geht Mann für Mann
Vom fünften Sturm an den Feind heran . . .

Und dann trennen sie sich, der Sturm¬
führer Horst Wessel und der SA .-Mann
rschulz. Der eine trollt sich in Richtung Vater
Niehl und der andere in die Jüdenstraße.

Sie haben sich niemals wiedergesehsn.
*

Kurz vor dem Parteitag des Jahres 192S
hatte Horst Wessel ein denkwürdiges Ge¬
spräch. Mit dem Dr . Phil. Hans Gerkenrath,
Germanist und Sachverständiger für mittel¬
alterliche Kunst.

Tiefes Gespräch fand statt an der Eck«
Friedrichstraße und Unter den Linden und
es dauerte anderthalb Stunden.

Der Doktor Gerkenrath nahm kein Blati
vor den Mund und genierte sich in keiner
Weise, mit seiner Meinung herauszurücken.

„Tu hast eine geradezu vorbildliche Ge¬
schicklichkeit' . sagte er ironisch, »dir dein«
Zukunft zu versauen. Nur hätte ich dir in
dieser Hinsicht etwas mehr Phantasie zuge¬
traut . Scherz beiseite' — und Gerkenrath
wurde ernst — »was soll das für einen Sinn
haben, in blödsinnigen Kneipen herumzu¬
sitzen und sich mit Marxisten herumzuprü¬
geln und überhaupt so ein stumpfes Lands¬
knechtsleben zu führen — Mensch — über¬
lege doch, ist das denn ein Lebensziel? Du
bist doch schließlich Korpsstudent und außer¬
dem bist du ein vorzüglicher Jurist und
kannst, wenn du willst, eine Bombenkarriere
machen. Und was machst du? Du steigst im
Wedding herum und läßt dich blutig schlagen
und schlägst selber wieder blutig . Mensch.
Horst, wenn du Blut sehen willst, steig lieber
auf Mensur und steche dich nach dem Kom¬
ment herum, wie es sich für einen Menschen
deiner Bildung geziemt. Wenn ich dich so
ansehe, packt mich die kalte Wut über dich.
Du kannst überdies noch sehr gut schreiben
und bist überhaupt ein talentierter Kerl.
Wie du als geistiger Mensch —"

Horst Wessel bleibt brüsk stehen und hat
plötzlich eine scharfe Falte auf seiner
sauberen und klaren Stirn.

„Halt mal ' , sagt er, „einen kleinen Augen¬
blick. Jetzt hast du mir endlich das Stich¬
wort gegeben. Ich bin mir darüber klar,
daß du von dem. was ich dir jetzt sagen
werde, nicht einen Hauch verstehst, ich könnte
ebensogut chinesisch mit dir sprechen. Aber
ich will einmal mit dir chinesisch sprechen.
Die Sache sieht nämlich so aus : Tatbestand:
ich stamme aus emem Pfarrerhause , gut er¬
zogen. ich habe mein Maturum gemacht, ich
gehöre dem Kvsener EC an . Normannia,
Alemannia . zwei ausgezeichnete Korps. Ich
studiere Jura mit Lust und Liebe. Ich
schreibe nebenher Gedichte und Novellen. Ich
liebe Literatur und ich liebe Musik und ich
bin also, wie du so treffend gesagt hast, ein
geistiger Mensch. Ich habe auch ganz gute
Manieren , nicht wahr , ich habe niemals den
Fisch mit dem Messer gefressen und uh kann

einer Dame die Hand küssen, ohne daß diese
Hand von meiner Nair feucht wird

Horst Wessel unterbrach sich und lächelte,
denn Gerkenrath hatte den Mund schmerz.
Haft verzogen.

..Entschuldige Hans , ich war gerade daber
in niemen handfesten -SA .-Ton zu verfallen.
L .c zuliebe werbe ich versuchen, weiterhin
gewacht zu sprechen. Also, ich bin ein geisti¬
ger Mensch, das haben wir seslgestellt. Ich
habe mich in Goethe versenkt und ich liebe
die Romanlik. Schlegel. Tieck. Novalis —
ich liebe abgöttisch Hölderlin und ich kenne
meinen Nietzsche und meinen Kant — ich
bin also ein geistiger Mensch. Und ich kann
dir sagen und erläutern , was es mit dem
clolus vvsntualis aus sich hat und wie das
Recht der allen Römer zu Zeiten eines sehr
geehrten Herrn Cäsar ausgesehen hat.

Ich kann also nicht oft genug wieder¬
holen, daß ich ein geistiger Mensch bin. Und
jetzt hör gut zu. Ich habe diesen meinen
geistigen Besitz einmal auf die Seite
geschoben. Ich wohne in schauderhaften
Luden, die nach Kohlsuppen und Gersten¬
kaffee riechen, denn ich esse meistens Kohl¬
suppe und trinke meistens Gerstenkaffee. Und
ich prügle mich so oft es sein muß — und
es muß sehr oft sein — auf der Straße mit
verhetzten, deutschen Arbeitern herum und
mit Verbrechern und Zuhältern . Ich habe
ein braunes Hemd und marschiere mit
meinen Kameraden und diese meine Kame¬
raden sind einfache Arbeiter wie du diese
deutschen Menschen, die vielleicht unsere
besten sind, herablassend nennen würdest. Ich
fitze in meinen Sturmlokalen herum . Ich
mache in der SA vierundzwanzig Stunden
Dienst am Tage und ich verdiene keinen
Pfennig .'

„Nun ja ' , äußerte Gerkenrath unwillig,
aber Wessel ließ ihn nicht zu Wort kommen.

„Ich bin noch lange nicht am Ende. Also,
ich habe alles , was mein geistiger Besitz ist,
einmal aus die Seite geschoben. Und jetzt
paß genau auf . Für mich bedeutet gar
nichts: Sicherheit der Existenz. Aussicht aus
Karriere , die Schätze der Kultur , der Geistig,
keit. der Bildung , die Juristerei bedeutet
sogar vorläufig nichts für mich und ich will
dir mitteilen , daß sogar das ganze Leben
für mich vorläufig nichts bedeutet — solange
dieses Volk in so grauenhafter äußerer und
innerer Not haust. Solange dieses Volk
keine Kultur und keine Geistigkeit und keine
gesicherte Existenz hat . solange will ich von
all diesen Gütern auch keines besitzen.
Hoffentlich verstehst du, was ich meine, Eer-
kenrath ?'

Der Freund zuckt die Schultern.
„Natürlich verstehe ich das ! Ich meine

nur . Wessel, du wirst doch einsehen, daß
man diesem Volke und überhaupt jedem
Volke doch nicht die Kultur bringt , indem
man sich auf Tod und Leben herumprügelt
und —'

„Doch!' ruft Wessel beinahe jubelnd,
„doch! Gerade! Mensch, jetzt kommen wir
nämlich zum Kern der Sache. Glaubst du
nicht, daß ich genau w-iß, wieviele geistige
Menschen sich abgestoßen fühlen von unsere»
rauhen Manieren und von unserer rauhen
Sprache und unserer rauhen Aufmachung?
Hans , das muß sein, das muß einfach sein!
Erst muß das Haus gebaut werden, bevor
man es einrichten kann. Erst müssen die
Straßen gebaut werden, bevor man Wage»
darauf fahren lassen kann. Zuerst muß unter
allen Umständen die politische Existenz dieses
Vaterlandes gesichert werden, bevor wir
wieder an Goethe. Hölderlin . I . S . Bach
und an alle Dinge, an denen sich die Seele
erfreuen kann, denken dürfen.

Gerkenrath ! Es gibt keine deutsche Kultur
ohne einen deutschen Staat und es gibt
keinen deutschen Staat ohne ein deutsches
Volk.

Du weißt, daß ich mich niemals mit
Phrasen abgebe. Und ich habe da soeben eine«
fundamentalen Satz meiner Weltanschauung
gesagt. _

Und jetzt werde ich dir die Anwendung
dieser Weltanschauung sagen. Es hört sich
ein wenig rauh an , aber wir sind im Kampf
rauh geworden. Die praktische Anwendung
dieser Weltanschauung ist folgende: wer ein
geistiger deutscher Mensch ist —'

Horst Wessel unterbricht sich und beginnt
noch einmal , ganz langsam und ganz ein¬
dringlich. als wolle er diese Erkenntnis in
den Kopf seines Freundes mit Hammer¬
schlägen einrammen.

„Wer ein geistiger, deutscher Mensch ist.
und wer die Kulturgüter dieser deutschen
Nation kennt und wer sie liebt sein Leben
lang , wer sie hüten will und Pflegen, wer
seinen kleinen oder großen Teil dazu bei-
tragen will, daß sie weiterhin blüht und
wächst, wer sie als den kostbarsten Besitz
empfindet — gerade der. Hans , gerade der
muß sie in dieser jetzigen, in dieser aeasu-

wartigen Zelt für" «me Weile zur Seite
schieben. Denn erst muß das Haus für diese
gesäubert werden, verstehst du? Vielleicht
muß das Haus erst einmal ganz neu gebaut
werden. Und wenn das Haus dasteht, sauber
und würdig und gereinigt und klar durch
und durch, dann sind wir soweit. Wer dieser
Ueberzeugung ist. daß dieses heutige deutsche
Haus nicht würdig ist. die wahren deutschen
geistigen Güter zu beherbergen, der muß erst
einmal heraus aus den Theatern , heraus
aus den Salons , heraus aus den Studier¬
stuben. heraus aus den Elternhäusern,
heraus aus der Literatur , heraus aus den
Konzertsälen — und weißt du. wohin er
muß ? Er muß auf die Straße , er muß mitten
hinein in das Volk und muß dort sprechen
und rufen und. wenn es sein muß. um sich
schlagen, damit das alte, verlotterte , deutsche
Haus niedergerissen wird und ein neues ge¬
baut werden kann."

Horst Wessel strahlt seinen Freund auS
zwei blanken, heißen Augen an.

„Siehst du ' , sagte er leise, „so stehen näm¬
lich die Dinge. Und so paradox es dir auch
klingen mag, Hans : in diesen Proletarier-
vierteln , in denen ich mich aufhalte , in diesen
Jammerburgen der Verzweiflung, der Not.
des Verbrechens, des Elends und der Ver¬
hetzung. in diesen Stadtteilen , in denen du
sicher noch niemals gewesen bist, die aber
meine Heimat geworden sind und wenn du
hundertmal deine geistige Nase rümpfst —
hier wird die deutsche Kultur verteidigt von
uns , von der SA ., jene Kultur , mein Lieber,
die du nur besitzen möchtest, für die du aber
keinen Pfifferling tust, um sie zu erhalten.

Ich sage dir : jede kleine Prügelei mit
einem Kommunisten an irgendeiner Stra¬
ßenecke, jeder kleine Aufmarsch der SA in
einer verwilderten Gegend, jede Saalschlacht
ist ein Schritt vorwärts auf der Straße der
deutschen Kultur , und jeder Kopf eines SA-
Mannes , der von der Kommune einge-
schlagen wird , wurde hingehalten für das
Volk, für das Reich, für das Haus der deut¬
schen Kultur.

Du siehst, ich kann dir genau erklären, um
was es sich dreht , eben weil ich ein geistiger
Mensch bin. Und ich mache meinen SA-
Dienst Tag um Tag und Nacht um Nacht,
ich will, solange es sein muß. nichts anderes
sein als ein Feldsoldat Adolf Hitlers . Ich
will mich, so oft es nur geht, mit Kommu-
nisten herumschlagen. Und hart auf hart,
sage ich dir . will ich mich herumschlagen!

^ch weiß, daß es Universitätsprofessoren
gibt und Schriftsteller und Maler und Musi¬
ker. von denen man sagt, sie seien die Hüter
und die Träger der geistigen Güter dieses
Landes. Zurzeit stimmt das nicht. Zurzeit
find daS die namenlosen Männer , die Pla¬
kate ankleben und Flugblätter verteilen, du
den Saalschutz für unsere Versammlungen
machen, die arbeitslos werden, die hungern
und dürsten und frieren und betteln gehen,
die ihre Gesundheit und ihr Leben in jeder
Stunde riskieren.

Lieber Hans , in Zeiten, in denen Schick¬
sale im Großen entschieden werden müssen,
muß man manchmal ganz Primitive Dinge
tun . Wie der Mensch essen muß, um arbeiten
zu können, so müssen wir kämpfen, damit
die Nation gesichert wird.

Dis SA . marschiert nämlich für Goethe,
für Schiller, für Kant , für Bach, für den
Kölner Dom und den Vamberger Reiter,
für Novalis und Hans Thoma , für die
deutsche Kultur.

Sie wollen, daß Deutschland wieder voll¬
kommen deutsch wird , das heißt, daß
Deutschland nationalsozialistisch wird . Ent¬
weder gelingt das oder es gelingt nicht. Aber
eS muß gelingen.

Und eS wird gelingen mit dieser SA ., aus
die du heruntersiehst, weil sie sich in den
Straßen herumprügelt . Du kennst den
Hyperwn , nicht wahr ? Die kennen ihn nicht.
Und weil ich ihn kenne, will ich mit dafür
sorgen, daß Hölderlin noch viele Male über
deutschen Boden wandelt , aber er muß erst
deutschen Boden vorfinden und den helfe ich
bereiten und deshalb , mein sehr geehrter
Herr Kommilitone — deshalb marschiere ich
mit hundert wilden und robusten Burschen
durch den Friedrichshain und haue jedem
Kommunisten in die Schnauze. Punkt . Aus.
Fertig .'

Der Doktor Gerkenrath seufzt etwas un¬
geduldig.

„Bester Wessel' , sagt er. „es kann ja sein,
daß es so ist. Aber ich kann mir eben nicht
vorstellen, daß auch auf Umwegen, diese
wilden Kerle vom Wedding etwas mit deut¬
scher Kultur zu tun haben. Daß ihr mit
euer» blutigen Saalschlachten Goethe hul¬
digt, und daß ihr mit euerm überlauten,
anreißerischen Geschrei und euern unge¬
hobelten, schrecklichen Manieren Kultur¬
träger seid. Und daß du besonders alleS weg-
wirkL. waS —'

(Fortsetzung folgt.) ,
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